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Schneeball, der:


Ein Schneeball ist ein kugelförmiges Gebilde aus Schnee, das mit den Händen zusammengedrückt oder über verschneites Gelände gerollt wird, wobei es durch Anhaften neuen Schnees immer größer wird.


aus www.wikipedia.de









Nach vielen wahren und noch mehr unwahren Begebenheiten. An vielen echten und auch einigen nicht ganz so echten Örtlichkeiten. Alles in allem also eine frei erfundene Geschichte.









Montag, 4. Juni 2018, 9.02 Uhr


„Frau Berntsen, Sie sind zu spät. Die Obduktion war für 9.00 Uhr angesetzt, es kann ja wohl nicht so schwer sein, pünktlich zu erscheinen. Glauben Sie denn, unsere Leichen warten auf Sie?” Wie immer am frühen Morgen und erst recht montags war Prof. Dr. Mario Jürges nicht gerade bester Laune. „Ich hätte Sie vielleicht doch nicht für mehrere Wochen an das LKA ausleihen sollen, das scheint den Charakter zu verderben. Muss wohl mal mit dem Scholz sprechen, der scheint seine Leute nicht im Griff zu haben. Jetzt aber zack zack, umziehen und dann wird geschnippelt, unser Publikum steht schon bereit”, und zeigte damit auf die zehn Studenten, die seinen Auftritt mit leichter Irritation zur Kenntnis nahmen, sofern sie nicht vor lauter Nervosität oder Ehrfurcht oder was sonst auch immer mit anderen Dingen beschäftigt waren. „Denken Sie daran, ein eher unappetitlicher Fall, mal sehen, wie viele von Ihnen heute umfallen oder mindestens anfangen zu kotzen. Die zu schlagende Quote liegt bei 50 %.” Das kam jetzt mit einem schon maliziös zu nennenden Grinsen, offensichtlich reine Vorfreude auf das, was kommen würde.


Isabelle Berntsen drehte sich wortlos um, ging in den Nebenraum und erschien zwei Minuten später in der für Obduktionen vorgesehenen Montur.


„Ich sehe, meine gute Schule war doch nicht gänzlich erfolglos, das ging ja ziemlich schnell. Apropos schnell, die Doktorarbeit ist gut, sehr gut sogar. So gut, dass ich mich mit der Prüfung beeilt habe, wir können demnächst einen Termin für die Verteidigung vereinbaren. Aber jetzt erst einmal zur Sache, also zu unserer Leiche hier.” Damit wandte sich Prof. Dr. Mario Jürges an die rund um den Edelstahltisch stehenden Studenten: „Meine Damen und Herren, wir haben hier eine Wasserleiche, nebenan auf dem anderen Tisch eine weitere. Sie werden gleich sehen, Wasserleichen sind so ziemlich das Unangenehmste, was wir Ihnen bieten können, machen Sie sich also bereit. Sehen Sie sich bitte um, wo das Ihnen am nächsten gelegene Spülbecken ist. Nur dort, ich betone es ausdrücklich, nur dort können Sie sich auskotzen. Wenn mir jemand von Ihnen eine meiner Leichen versaut, kann er oder sie sich einen anderen Studiengang suchen. Und wenn jemand umfällt, dann bitte so, dass es keine Beschädigungen gibt, weder an unserem Mobiliar, das allerdings anerkanntermaßen stabil und in der Hinsicht auch mehrfach erprobt ist, noch bei Ihnen.” Er war jetzt richtig in Fahrt und fuhr fort: „Wie gesagt, Wasserleichen sind nicht gerade angenehm, wenn Ihr Geruchssinn einigermaßen funktioniert haben Sie das sicher schon wahrgenommen. Auf Deutsch, es stinkt, und zwar gewaltig. Also, schauen wir mal, was wir da so haben”, und zog damit schwungvoll die grüne Abdeckung von der Leiche.


In Sekundenbruchteilen lichteten sich die Reihen der Studenten, drei fielen um und fünf drehten sich um in Richtung der im Raum verteilten Spülbecken, verbunden mit lauten Würgegeräuschen. „Sehen Sie, Frau Berntsen, eindeutig ein neuer Rekord. Fürs Protokoll, 80 %.” Gefolgt von einem: „Oh.”


Nach einem weiteren „oh” eilte er zu Isabelle Berntsen, die wie fünf der Studenten über einem der Spülbecken hing und ebenfalls kotzte. „Na immerhin hat keiner auf die Leiche gekotzt, das kann man durchaus als Erfolg sehen”, und an die beiden noch am Obduktionstisch stehenden Studentinnen gerichtet: „Frauen sind wie immer härter im Nehmen, Sie schnappen sich bitte das Verbandszeug, finden Sie dort oben im Wandschrank, und verarzten Ihre umgekippten Kommilitonen.”


„Was ist denn los mit Ihnen, Frau Berntsen? Ich sehe schon, das LKA ist Ihnen nicht bekommen, Sie sind zu sensibel geworden. Ich muss wirklich mal mit dem Scholz sprechen, die Mitarbeiter des LKA müssen abgehärtet werden. Wir machen eine kurze Pause, alle richten sich ein wenig her und um exakt 9.15 Uhr geht es weiter oder besser gesagt, es geht los.”


Isabelle Berntsen stammelte nur: „Peinlich, echt peinlich.”









Montag, 4. Juni 2018, 9.15 Uhr


„So, meine Damen und Herren, alle wieder fit und bereit für das, was jetzt kommt?” Nach dieser eher rhetorischen Frage fuhr Prof. Dr. Mario Jürges sichtlich gut gelaunt fort: „Sie haben gesehen, auch gestandene Mitarbeiter, und Frau Berntsen hat immerhin schon drei Jahre ihrer Facharztausbildung bei uns hinter sich, sind nicht davor gefeit. Es ist keine Schande, sich bei uns auszukotzen und die drei Umfaller haben sich wohl auch keine dauerhaften Schäden zugezogen. Auf jeden Fall ist unser Mobiliar heil geblieben und Sie haben uns einen neuen Rekord beschert, 80 %, tolle Leistung. Sehen Sie sich bitte jetzt unsere Leiche genauer an, ganz frisch hereingekommen. Na ja, ganz frisch eher nicht mehr. Gestern am späten Nachmittag von der Wasserschutzpolizei an der östlichen Seite der Pionierinsel gefunden und bei uns heute früh abgeliefert. Wenn jetzt jemand von Ihnen weiß, wo die Pionierinsel ist, gibt es einen Pluspunkt von mir.”


Zu seinem großen Erstaunen antwortete eine der Studentinnen, und zwar eine von den beiden, die weder umgefallen war noch gekotzt hatte: „Das ist ein kleines Inselchen direkt vor der größeren Insel Eiswerder und liegt in der Oberhavel nördlich der Spandauer Zitadelle. Und wenn Sie wissen wollen, woher ich das weiß, ich trainiere da regelmäßig. Mein Ruderverein, der Berliner Ruderklub Brandenburgia, hat sein Bootshaus gleich südlich von Eiswerder. Mein Name ist übrigens Luisa Fechtner, nur so, für die Notierung des Pluspunktes.”


„Sehr gut Frau Fechtner, der Pluspunkt ist notiert”, und zeigte mit seinem rechten Zeigefinger auf seinen Hinterkopf. „Einen weiteren Pluspunkt können Sie ergattern, wenn Sie zu mir an den Tisch kommen und Ihren Kommilitonen schildern, was Sie sehen. Eigentlich wäre das der Job von Frau Berntsen, aber die sieht mir noch recht blass um die Nase aus.” Prof. Dr. Mario Jürges hatte sichtlich seinen Spaß an der Situation und ergänzte noch: „Aber nicht zu dicht, da zappelt noch etwas.”


Entsetzen machte sich bei einigen der Studenten breit, eher wieder bei den männlichen.


„Keine Sorge, die Leiche zappelt nicht, die ist tot, mausetot, und das nicht erst seit gestern. Das ist auch genau der Grund, warum es in der Leiche zappelt, die wurde sozusagen wiederbelebt, als neues Biotop. Könnte man auch Wiederverwertung in der Natur nennen, erleichtert uns hier in der Rechtsmedizin auf jeden Fall das Leben. Je nachdem, wo eine Leiche liegt, wird sie ganz schnell Teil der Natur. Würmer, Insekten, Wildschweine oder wie in unserem Fall hier Fische, vor allem Aale, finden Leichen sehr schmackhaft und wir können anhand verschiedener Parameter feststellen, wie alt unsere Leiche ist, also wann der Todeszeitpunkt war. Also, Frau Fechtner, was sehen Sie?”


„Tja, das war mal ein Mann, wenn auch ziemlich angefressen, aber man erkennt es noch. Wirklich ziemlich eklig. Alle Weichteile sind mehr oder weniger angefressen, die Bauchdecke ist offen, die Öffnung ist etwa 35 bis 40 cm lang und da wimmelt es ziemlich, sieht mir tatsächlich nach Aalen aus. Ich glaube, ich werde in meinem Leben nie wieder Aal essen. Wildschwein aber auch nicht.”


„Bist ja auch nicht Obelix” meinte jetzt ein Scherzkeks aus der zweiten Reihe.


„Ah, einer der Umfaller ist wieder ganz auf der Höhe. Aber Sie haben recht, wie Obelix sieht Ihre Kommilitonin nun wirklich nicht aus, nicht einmal wie Jellosubmarine, die ja bekanntermaßen die Frau des Fischhändlers Verleihnix ist, womit wir wieder beim Thema wären. Wer von Ihnen hat denn eine wenigstens rudimentäre Allgemeinbildung und kann da jetzt weitermachen? Das können Sie doch eigentlich übernehmen” und zeigte auf den Scherzkeks.


„Ich kann mich zwar ehrlich gesagt nicht daran erinnern, dass es bei Verleihnix auch Aale zu kaufen gibt, aber das hier scheinen tatsächlich welche zu sein. Mit Fischen kenne ich mich aber nicht sonderlich gut aus, mit Comics schon eher.”


„Bevor wir jetzt völlig vom Thema abkommen, übernehme ich lieber wieder. Sie haben beide recht, es handelt sich tatsächlich um Aale, die es sich hier im Inneren unserer Leiche gemütlich gemacht haben, sozusagen ein geschützter Bereich und dann noch mit reichlich Nahrung. Und sozusagen ein Wechsel vom Jäger zum Gejagten, eine Ironie des Schicksals. Laut dem Protokoll der Wasserschutzpolizei hatte unsere Leiche hier eine Angel in der Hand und am anderen Ende der Angel hatte sie, also die Leiche, einen ziemlich großen Wels und den finden Sie auf dem anderen Sektionstisch. Damit zog Prof. Dr. Mario Jürges auch hier die grüne Abdeckung schwungvoll beiseite. Ein penetranter und modriger Fischgestand breitete sich sofort im gesamten Obduktionssaal aus. „Die Wasserschutzpolizei meinte wohl, uns gleich auch sozusagen den Mörder mitliefern zu müssen und unsere Fahrer hatten auch nichts Besseres zu tun, als dieses freundliche Angebot anzunehmen. Also eine echte Premiere, einen Wels hatten wir hier noch nie auf dem Tisch, erst recht nicht so ein prachtvolles Exemplar, das Viech ist 193 Zentimeter lang. Damit übrigens immer noch mehr als einen halben Meter kleiner als das bisher größte in Berlin gefangene Exemplar.”









Montag. 4. Juni 2018, 16.15 Uhr


Isabelle Berntsen drehte den Schlüssel herum und öffnete die Tür zu ihrer Wohnung. Noch bevor sie ihre Handtasche auf dem Flurschränkchen abstellen konnte, tönte es aus der offenen Tür zum Wohnzimmer: „Was machst du denn schon hier, ich dachte, du machst heute länger wegen einer aufwändigen Obduktion.”


„Mir ist schlecht geworden und ich habe im Sektionssaal gekotzt, echt peinlich. Mir ist immer noch ganz komisch. Der Jürges hat dann lieber selbst obduziert und mich gleich nach der Obduktion nach Hause geschickt, das Protokoll wollte er selbst schreiben. Der hatte dabei echt gute Laune, na ja, sein Rekord wurde auch gebrochen. 80 % der Studenten haben gekotzt oder sind umgefallen. Und ich dann auch noch, wie gesagt, neuer Rekord. So etwas liebt er. Dafür hatten wir sowohl das Opfer als auch den Mörder oder besser gesagt die Mörderin auf dem Tisch.”


„Kann doch gar nicht sein, dann wären wir informiert worden, wir sind mit dem nächsten Fall dran. Oder war es so etwas simples, dass die zuständige Direktion es alleine machen will?”


„Wieso bist du eigentlich schon zu Hause?”


„Wir haben alle beschlossen, dass wir keine sonderliche Lust haben, uns mit alten Fällen zu beschäftigen und dafür lieber Überstunden abbummeln. Außerdem wollte ich mit Mama noch einmal telefonieren und das Büffet für die Hochzeitsfeier am Sonnabend besprechen, bisher war ja nur klar, dass es skandinavisch werden soll.”


„Auf keinen Fall Aal und Wels!”


„Hä?”


„Hatten wir heute beides auf unseren Tischen. Kann man kaum glauben, aber unsere heutige Leiche hatte einen fast zwei Meter langen Wels an der Angel. Der Wels hat ihn dann von seinem Kahn gezogen und Angler und Fisch haben sich bei Eiswerder im Ufergestrüpp verhakt. Der Angler hat es dem Fisch allerdings auch leicht gemacht, er war nämlich ziemlich alkoholisiert. Deine Kollegen von der Waserschutzpolizei haben an Bord seines Kahns reichlich leere Flaschen gefunden, nicht nur Bierflaschen. Die Angelschnur hatte sich um seine Beine gewickelt. Jedenfalls beide tot, ungefähr eine Woche im Wasser gelegen und ziemlich unappetitlich. Und vermisst hat den wohl auch keiner, also den Angler.”


„Wer vermisst schon Angler?”


„Herr Kriminaloberkommissar Reichel, etwas mehr Ernst bitte. Immerhin haben wir es mit einem Tötungsdelikt zu tun, wenn auch mit ziemlicher Sicherheit ein Fall von, nun ja, kann man durchaus als Notwehr bezeichnen. Wenn es Mord gewesen wäre, hätte er in jedem Fall wieder zur Verbesserung der Frauenquote bei den Mördern beigetragen, der Wels war nämlich eine Welsin, oder wie heißt das auf Deutsch?”


„Keine Ahnung, ich glaube, da gibt es keine weibliche Form. Komisch eigentlich. Müsste sich darüber nicht irgendeine überkandidelte Genderaktivistin aufregen? Aber egal, also kein Wels für das Büffet, die schmecken aber eh nicht. Und warum kein Aal?”


„Die tummelten sich in der Bauchhöhle der Leiche, die war aufgeschlitzt, mit ziemlicher Sicherheit durch eine Schiffsschraube, also ideal für Aale.”


„Bäh, aber überzeugt, also auch kein Aal, die sind sowieso zu fettig. Und das war so eklig, dass du kotzen musstest?”


„Dafür gab es einen anderen Grund, wird aber wahrscheinlich in nächster Zeit öfter mal passieren.”


In Abbo Reichels Gesicht bildeten sich deutlich sichtbar diverse Fragezeichen, bevor er nach zwei bis drei Sekunden freudestrahlend fragte: „Ist es das, was ich gerade denke?”


Statt ihm eine Antwort zu geben, hielt ihm Isabelle Berntsen ein Plastikröhrchen vor die Nase, bei dem eine rote Markierung deutlich sichtbar leuchtete. „Habe ich mir in der Mittagspause besorgt und gleich getestet. Ja, Herr Kommissar, Sie haben richtig kombiniert.”


Wortlos und ganz vorsichtig zog Abbo Reichel Isabelle Berntsen zu sich auf das Sofa, nahm sie noch vorsichtiger in den Arm, küsste sie innig und streichelte ihren Bauch. ”Meine Güte,‘ dachte er, ”noch ein neuer Rekord für die Familie Reichel, nicht einmal eine Woche bis zur Heirat, keinen Monat bis zum Hauskauf, auch wenn der noch nicht endgültig ist, und jetzt das.‘


Abbo Reichel hatte aber nur gedacht, dass er das gedacht hatte, in Wirklichkeit hatte er seine Gedankengänge laut ausgesprochen.


Jedenfalls kam sofort von Isabelle Berntsen: „Wenn du mich heute wieder fragen würdest, würde ich glatt wieder ja sagen. Sofort!”


„Hm.”


„Was heißt hier hm?”


„Weiß ich selbst nicht so genau. Aber warum sollte ich dich fragen, ich habe dich ja schon, und das für den Rest meines Lebens.”


„Stimmt auch wieder. Und ab 22. Januar zu dritt.”


„Wieso 22. Januar, warst du auch schon beim Frauenarzt?”


„Ich bin Ärztin, schon vergessen? Demnächst sogar eine promovierte. Professor Jürges hat mir gesagt, dass meine Doktorarbeit akzeptiert wird und demnächst die Verteidigung ansteht. Und rechnen kann ich auch, der Termin ist der 22. Januar 2019, das ist ein Dienstag. Du kannst also schon einmal Urlaub anmelden und dafür sorgen, dass es da keine Morde gibt. Und erst einmal bleibt das unser Geheimnis.”


Mit tiefer Stimme und grinsend antwortete Abbo Reichel: „Ich werde schweigen wie ein Grab.”


„Blödmann.”









Sonnabend, 9. Juni 2018, 15.20 Uhr


Es herrschte hektische Betriebsamkeit auf dem Gelände des Kanu-Club Nord-Berlin, als Isabelle Berntsen und Abbo Reichel vorfuhren, strahlender Sonnenschein und eine Temperatur von mehr als 30 Grad waren nicht gerade die schlechtesten Voraussetzungen für eine gelungene Hochzeitsfeier. Auf der Rasenfläche standen mehrere große Pavillons und boten Schatten für die vielen Bierzeltgarnituren. Direkt hinter ihnen fuhr der Lieferwagen von Ney’s Partyservice auf das Gelände. ”Oh, oh, mit Deppenapostroph,‘ dachte Abbo Reichel als sein Vater aus dem Bootshaus kam und lauthals meinte: „Oh, oh, oh, mit Deppenapostroph, aber wenigstens können sie gutes Essen liefern.” Die beiden Mitarbeiter von Ney’s Partyservice ließen sich aber nicht irritieren und brachten gefühlt 1.000 Schüsseln und Platten in das Bootshaus und bauten dort das Büffet auf.


Nach nicht einmal 30 Minuten war alles fertig und Petra Reichel meinte zu Isabelle Berntsen und Abbo Reichel: „Jetzt macht ihr euch auch langsam mal fertig, die ersten Gäste kommen gleich. Um den Rest kümmern wir uns.”


Und tatsächlich, schon einige Minuten vor 16.00 Uhr erschienen die ersten Gäste, Federica und Harro Thiem aus Bremen. „Der Fußweg vom Hotel hierher war kürzer als gedacht, macht doch aber nichts, oder?” fragte Harro Thiem. „So, das ist Federica, ihres Zeichens meine immer noch geliebte Gattin” und schon hatte er ihren Ellbogen in der Seite.


„Einfach ignorieren, den alten Spinner”, meinte sie und umarmte erst Isabelle Berntsen und dann Abbo Reichel lange und intensiv, bevor sie einen italienischen Wortschwall auf Isabelle Berntsen losließ.


„Aha, mindestens drei Kinder sollt ihr haben, nur so als Übersetzung für diejenigen, die kein italienisch können”, kam es jetzt von Karine Berntsen, die mit ihrem Mann und der gesammelten dänischen Verwandtschaft direkt dahinter aufgetaucht war. Bevor sie allerdings ihre jüngere Schwester umarmen konnte, drängelte sich Ettore Mardini vor, der Großvater der vier Berntsen-Schwestern, drückte Isabelle Berntsen lange und fest, bevor er auch Abbo Reichel an sich drückte und ihm einen kurzen Satz auf Italienisch zuraunte. Abbo Reichel drehte sich hilfesuchend zu seiner Frau um, aber Federica Thiem kam ihr zuvor: „Mindestens vier, meinte er, mindestens vier, nicht nur drei, aber auf jeden Fall Töchter.”


Innerhalb kürzester Zeit war das Vereinsgelände ziemlich voll und alle Sitzplätze belegt, als Bertram Reichel sich lautstark mit einer Kuhglocke Gehör verschaffte: „Liebe Freunde, liebe Verwandte, liebe Kollegen von Isabelle und Abbo, also alle hier Anwesenden. Als Vater des Bräutigams muss ich wohl ein paar Worte an euch richten, aber versprochen, ich mache es kurz. Kurz, das ist auch das richtige Stichwort. Die Vorbereitungszeit für Petra und mich war wirklich extrem kurz. Kaum lernt der Kerl seine Isabelle kennen, schon ist er verheiratet und wir haben eine Schwiegertochter. Das ist in jedem Fall rekordverdächtig, mal sehen, was da noch kommt. Wir wünschen euch beiden alles Gute, und Abbo, du siehst an mir, man kann es mit einer Frau durchaus ziemlich lange aushalten, unsere bisher 35 Jahre sind also zu toppen. Und bevor ich mir noch mehr mörderische Blicke von Petra zuziehe, höre ich jetzt lieber auf. Wie ich sehe, will auch Isabelles Schwester etwas sagen.”


Damit ergriff Karine Berntsen das Wort: „Als älteste Schwester muss ich wohl auch etwas sagen. Aber erst einmal ein Hinweis von Opa, den er mir eben zugeraunt hat: ”Man kann auch mehr als 60 Jahre in einer Ehe verbringen und muss sich dabei nicht unbedingt gefangen fühlen, das hätte jedenfalls bei ihm und Oma bisher meistens geklappt.‘ Ansonsten liebes Schwesterchen, ich muss mich wie dein Schwiegervater ein wenig wundern. Erst jahrelang keinen Freund und dann alles so schnell, das lässt den Verdacht aufkommen, dass du keine alte Jungfer werden wolltest. Ich freue mich für euch beide jedenfalls riesig und bevor ich weiteren Unsinn rede, gebe ich das Wort lieber zurück an deinen Schwiegervater.”


„Da erhebe ich jetzt einfach mal Protest und übernehme”, ließ sich jetzt Petra Reichel vernehmen, „ich eröffne hiermit das Büffet und ihr braucht keine weiteren Reden über euch ergehen lassen.”


„Halt, bevor ihr euch alle auf das Büffet stürzt, möchte ich auch noch etwas sagen, zumindest so lange, wie ich das überhaupt noch darf.” Mit vereinzeltem Gelächter wurde diese Aussage von Abbo Reichel quittiert. „Keine Sorge, ich habe nur ein paar kleine organisatorische Dinge und ein großes Dankeschön für euer Kommen, Isabelle und ich freuen uns auf eine gelungene Feier. Ihr habt alle ein Namensschild mit eurem Vornamen bekommen, ich soll euch im Namen des Vereins ausdrücklich darauf hinweisen, dass es hier auf dem Gelände verboten ist, Nachnamen zu verwenden, also haltet euch bitte daran. Das Büffet, das meine Mutter etwas voreilig schon freigegeben hat, ist ein skandinavisches, also mit viel Fisch, aber auf ausdrücklichen und nachvollziehbaren Wunsch von Isabelle ohne Wels und Aal. Eine nähere Erläuterung dazu wird nur Tammo, und das auch nur unter vier Augen, von Isabelle bekommen. Und jetzt dürft ihr essen und trinken.”


Wie es so mit Geheimnissen ist, sie bleiben in den seltensten Fällen Geheimnisse. Sehr schnell breitete sich unter den Gästen die Neuigkeit aus, dass die mehrfach wiederholten Wünsche nach Kindern schon von der Planungs- in die Umsetzungsphase übergegangen waren. Ein nur in Folie verpackter Modellkinderwagen, garniert mit einem 500,-- Euro-Gutschein für einen Kinderwagen nach Wahl aus einem Kinderwagenladen nach Wahl, auf dem Geschenketisch ließ nur wenig Raum für Spekulationen. Zumal auch klar erkennbar war, dass Gabriela und Prof. Dr. Mario Jürges die Spender dieses Gutscheines waren. Gerüchten in der Rechtsmedizin zufolge war Ursache für das großzügige Geschenk der Rekord vom vergangenen Montag und die mittelbare Beteiligung von Isabelle an diesem Rekord.


Fast genauso schnell sprach sich der Grund für das Fehlen von Aal und Wels auf dem Büffet herum, dies wurde aber eher mit Erleichterung aufgenommen.









Montag, 9. Juli 2018, 8.55 Uhr


„Guten Morgen, willkommen zurück im Alltag. Nach vier Wochen Flitterwochen wirst du ja gut erholt und bereit sein, deinen Aufgaben hier wieder nachzukommen. Obwohl, kann natürlich auch sein, dass du jetzt erst recht erholungsbedürftig bist”, so wurde Abbo Reichel von Steffen Tietz beim Betreten des gemeinsamen Büros begrüßt. „Thomas hat es immerhin geschafft, uns während deiner Abwesenheit vor allzu unangenehmen Aufgaben zu bewahren. Bis Freitag haben wir die Kollegen des LKA 113 in einem Fall unterstützt, der ist aber inzwischen geklärt. Du sollst um 10.00 Uhr zusammen mit Thomas zu Oliver kommen, er will mit euch die weiteren Aufgaben klären. Klang aber irgendwie nicht so, als ob da etwas Brandeiliges wäre. Ich tippe eher darauf, dass wir uns mit irgendwelchen ungeklärten Uraltfällen beschäftigen sollen.”


„Genau so sieht es aus”, bestätigte Thomas Kablow, der gerade das Büro betrat. „Hat Oliver mir auch gerade auf dem Flur zugerufen, nähere Informationen bekommen wir nachher. Klingt nicht so spannend, ist dann aber so.”


Abbo Reichel fuhr seinen Rechner hoch und loggte sich in seinem E-Mail-Account ein, nur 337 E-Mails in den vier Wochen seiner Abwesenheit. Das sah erst einmal so aus, als ob er die nächsten zwei oder sogar drei Tage nur mit Lesen beschäftigt sein würde. Nach seiner Einschätzung war das meiste davon inzwischen sowieso veraltet, von jemand anderem erledigt worden oder es handelte sich um spannende neue interne Regularien, die genauso schnell gelesen wie wieder vergessen waren. Bevor er aber mit dieser wichtigen Arbeit anfangen konnte, ging die Bürotür auf und Aylin Yildirim und Julia Rochow betraten den Raum.


„Wir alle erwarten, dass du uns heute in der Mittagspause ausführlich über eure Hochzeitsreise berichtest, wir haben schon am Freitag für heute 13.00 Uhr in der Kantine einen Tisch für uns reserviert”, ließ sich Aylin Yildirim vernehmen. „Und von uns gibt es auch einige Neuigkeiten, aber erst später”, damit waren die beiden kichernd wieder entschwunden.


Unisono meinten Steffen Tietz und Thomas Kablow: „Wir haben einen Maulkorb verpasst bekommen, uns wurde angedroht, dass bei Verstößen die Dienstwaffen an uns ausprobiert werden.” Steffen Tietz ergänzte noch: „Das will ich lieber nicht riskieren. Ich hatte letzte Woche mein jährliches Schießtraining, übrigens wieder ganz knapp bestanden, aber nach mir war Julia dran. Und ehrlich, das war fast unheimlich, die hat alles getroffen und mit Bestnote bestanden.” Mit einem breiten Grinsen fügte er noch hinzu: „Der möchte ich auf keinen Fall vor die Knarre geraten.”









Montag, 9. Juli 2018, 9.54 Uhr


Abbo Reichel und Thomas Kablow wollten sich gerade auf den Weg zu Kriminalrat Oliver Scholz machen, als ”Sweet Lucy‘ von Raul de Souza aus Abbo Reichels Handy erklang.


„Hier ist mal wieder die uniformierte und dich jetzt über die neuesten Neuigkeiten informierende Kollegin aus der Leitzentrale und auch heute hat sie für dich eine schöne Leiche – wenn ich die Kollegen richtig verstanden habe, ist sie, also die Leiche, auf jeden Fall nicht so unappetitlich wie eure letzte am Casinoturm in Frohnau. Ist vielleicht der Bonus so kurz nach den Flitterwochen. Ist aber auch egal, ihr seid auf jeden Fall dran, jedenfalls laut meinem Dienstplan, den ich hier vor mir zu liegen habe. Die Uniformierten sind schon vor Ort, ein Kollege von der örtlichen Kripo der Direktion 1 auch und die Rechtsmedizin und die Spurensicherungsgruppe sind unterwegs, ihr solltet euch also beeilen. Ich habe angekündigt, dass euer komplettes Team anrückt. Einen Wagen habe ich für euch reserviert, der steht bereit. Ach so, nach Tegel müsst ihr, in die neue Siedlung in der Straße Humboldtinsel, die Hausnummer habe ich mir blöderweise nicht notiert, aber findet ihr bestimmt, ihr seid ja nicht auf den Kopf gefallen. Die Leiche hängt da jedenfalls tot überm Zaun, witzig, oder? Ganz frisch ist sie übrigens auch, muss wohl gerade eben passiert sein. Na egal, ihr solltet sofort los. Die Jungs und Mädels von der Wasserschutzpolizei sind auch schon unterwegs, unsere Uniformierten haben die angefordert, warum auch immer, werden sie euch aber bestimmt noch erklären. Bevor du wie beim letzten Mal protestierst, der Kollege von der Direktion 1 hat gleich abgewunken, eindeutig ein Mordfall und damit Zuständigkeit LKA. Er bleibt aber immerhin noch vor Ort bis ihr auftaucht und übergibt den Fall dann formal an euch. Alles klar?”


Bevor Abbo Reichel in irgendeiner Form reagieren konnte, tutete es aus seinem Handy, die Anruferin hatte wieder aufgelegt. Irgendwie kam ihm die Art und Weise der Benachrichtigung über einen neuen Fall bekannt vor. Er nahm sich vor, bei nächster Gelegenheit mal in der Leitzentrale am Platz der Luftbrücke vorbeizuschauen und sich diese Kollegin live und in Farbe anzusehen. „Planänderung”, rief er Steffen Tietz zu, „du gehst zu Oliver, wir anderen fahren alle nach Tegel, ein neuer Fall für uns. Näheres später.” Damit ging er in die Nebenbüros und informierte Thomas Kablow, Julia Rochow und Aylin Yildirim.


„Das war’s dann wohl mit einem ruhigen Wochenbeginn”, maulte Julia Rochow ein wenig, aber nicht sonderlich ernst gemeint, „und dann natürlich wieder ohne Musik und Lichtshow, so wie ich dich kenne. Aber ich fahre!”


„Humboldtinsel, wo ist das denn?” fragte Thomas Kablow. „Müssen wir da mit einem Boot fahren?”


„Die Kollegen von der Wasserschutzpolizei sind zwar wohl unterwegs zum Tatort, aber wir brauchen kein Boot”, antwortete Abbo Reichel, „die Straße heißt Humboldtinsel, ist aber auf dem Landweg erreichbar. Also los.”









Montag, 9. Juli 2018, 10.32 Uhr


Der Tatort war in der Tat nicht schwer zu finden, die halbe Straße war durch mehrere Polizeifahrzeuge, einen VW-Bus der Spurensicherungsgruppe der Kriminaltechnik des LKA und einen Krankenwagen der Berliner Feuerwehr blockiert, wobei der Krankenwagen gerade versuchte zu wenden, um die Straße wieder zu verlassen.


„Da ist die frischgebackene Witwe drin. Die Gute hat verständlicherweise einen Nervenzusammenbruch erlitten. Ansonsten meine Hochachtung, neuer Rekord, der Tod ist gerade mal vor einer Stunde eingetreten und das gesamte Kommissariat steht uns im Weg herum”, brummelte Ellen Nessmer Abbo Reichel mehr oder weniger freundlich an. „Als ob uns nicht schon die Uniformierten und der Kollege von der Kripo der Direktion 1 reichen würden. Na wenigstens kannst du uns nicht wieder durch das Blut latschen, das hier ist mal ein ziemlich unblutiger Mord.”


„Dafür können deine Leute keine Betonplatte zerschmeißen”, und an Aylin Yildirim und Julia Rochow gerichtet: „Ihr beide fahrt bitte dem Krankenwagen hinterher und seht mal zu, ob ihr die Dame schon befragen könnt. Ansonsten im Krankenhaus mal nachhaken, wann das möglich sein wird. Weil’s eilig ist, könnt ihr auch mit Musik und Lichtshow fahren, macht der Krankenwagen schließlich auch.” In Julia Rochows Gesicht leuchteten sofort die Augen auf, auch wenn der Weg von der Humboldtinsel zum Humboldtkrankenhaus nicht weit war.


„Touché, wieder 1:1 unentschieden. Isabelle ist übrigens unterwegs, müsste in ein paar Minuten auftauchen, sie hat mich gerade angerufen, dass sie mit ihrem Team an der Autobahnabfahrt Holzhauser Straße im Stau steht. Mercedes bekommt wohl gerade eine Lieferung neuer Autos und die Deppen mit den LKWs blockieren da alles. Mario meinte am Telefon, er schickt Isabelle, schließlich seid ihr beide ja ein gut eingespieltes Team. Nett, der Herr Professor, oder? Ist übrigens ganz angenehm, dass man seit eurer nachgeholten Hochzeitsfeier einige Leute mehr als vorher duzen kann. Wir haben die Leiche noch nicht angefasst oder irgendetwas verändert. Sieht aber auf den ersten Blick nach einem großen Pfeil oder ähnlichem aus. Der eine von den beiden Uniformierten meinte, dass das nach einer Harpune aussieht. Woher auch immer er das wissen will. Jedenfalls haben die beiden sofort auch die Wasserschutzpolizei informiert, damit die den Tegeler See nach einem Taucher absuchen. Schaden kann’s ja nicht, aber ob die gleich mit drei Booten kommen mussten? Hatten wahrscheinlich Langeweile oder wollten bei dem schönen Wetter ihre Schiffchen mal spazieren fahren. So, dann kommt ihr beiden bitte mit, aber schön die Überzieher über die Schuhe.”


Die Leiche hing tatsächlich überm Zaun oder eher über dem Geländer, das die Terrasse der ziemlich neu und ziemlich exklusiv wirkenden Doppelhaushälfte zum Tegeler Hafen abgrenzte. Mit Blick auf die direkt gegenüberliegenden und nicht ganz so exklusiv wirkenden Hochhäuser auf der anderen Seite des Hafenbeckens. Es war unschwer zu erkennen, dass es sich wirklich um eine Leiche handelte. Ein Pfeil oder eine Harpune, jedenfalls etwas langes und spitzes, ragte unübersehbar mehr als 30 Zentimeter aus dem Rücken heraus.


Ellen Nessmer fuhrt fort: „Die beiden Rettungssanitäter haben den Tod eindeutig festgestellt, da gibt es keinen Zweifel. Beim Todeszeitpunkt gibt es auch keine Zweifel, zwischen 9.15 Uhr und 9.30 Uhr.”


„Wenn ich mich mal einmischen darf”, ließ sich jetzt jemand vernehmen, der bisher im Schatten einer der großen Kübelpflanzen gestanden hatte, „ob da Zweifel vorliegen oder nicht, obliegt wohl eher unserer Einschätzung. Mein Name ist übrigens Hartmut Keiling, Kripo der Direktion 1. Aber wenn ich sehe, dass es sich das LKA leisten kann, gleich mit vier Leuten aufzutauchen, kann ich den Fall hiermit auch gleich übergeben. Wir in der Direktion 1 sind so oder so voll ausgelastet beziehungsweise eher überlastet. Dann können Sie auch gleich selbst die Einschätzung des Todeszeitpunktes vornehmen. Falls Sie noch Fragen haben, können Sie mich anrufen. Oder fragen Sie gleich die Uniformierten, die waren schließlich als erste vor Ort.” Damit drückte er Abbo Reichel seine Visitenkarte in die Hand, drehte sich ohne jeglichen Gruß um und verließ den Tatort.


Man sah Ellen Nessmer deutlich an, dass sie kurz vorm Explodieren war. Sie riss sich zusammen und wartete ab, bis Hartmut Keiling definitiv außer Hörweite war.


„Meine Güte, was für ein Idiot. Faul und unfähig noch dazu, jedenfalls eine optimale Mischung. Mit dem Trottel hatte ich in der Vergangenheit schon mehrfach zu tun, war fast immer unerfreulich. Wieso dürfen die eigentlich mit einem roten Kripo- Dienstausweis die Gegend unsicher machen. Für die wäre eine eigene Farbe sinnvoll, rosa oder so. Aber weiter im Text, das eben war sowieso unsachlich, aber wenn ich mich über irgendetwas ärgere<. Ohne diesen Herrn vorher um Genehmigung zu fragen habe ich mir jedenfalls erlaubt, mit der Frau des Opfers zu sprechen. Laut ihrer Aussage ist ihr Mann ziemlich genau um 9.15 Uhr auf die Terrasse gegangen, weil er eine rauchen wollte. Drinnen darf er nicht. Sie ist sich mit der Uhrzeit ganz sicher, weil sie da gerade die beiden Zwillingstöchter zur Tagesmutter losgeschickt hatte. Sie hat sich dann gewundert, warum er so lange draußen bleibt, er wollte eigentlich gleich los in sein Büro. Jedenfalls ist sie dann raus auf die Terrasse und hat ihren Mann so vorgefunden. Sie muss wohl laut losgeschrien haben, dadurch ist die Nachbarin aufmerksam geworden und die hat dann um exakt 9.30 Uhr die 110 angerufen. Die erste Streife war genau drei Minuten später hier, die waren gerade in der Karolinenstraße unterwegs. Der eine von den beiden meinte sofort, dass es sich um eine Harpune handelt und hat deswegen außer euch, uns und einem Krankenwagen zusätzlich die Wasserschutzpolizei angefordert. Die suchen jetzt mit drei Booten den Tegeler See nach einem Taucher ab und erstatten euch nachher Bericht. Der Idiot von der Direktion 1 war übrigens nur zwei oder drei Minuten vor euch da, obwohl sein Weg hierher deutlich kürzer als eurer war. Merkwürdigerweise hat er aber offenbar schon vorher der Leitzentrale die Info gegeben, dass das LKA einzuschalten sei. Der Tote heißt übrigens Balthasar Maria von Hansmann. So, jetzt verschwindet ihr bitte von hier, Isabelle kommt da gerade, lasst uns erst einmal unsere Arbeit machen. Wir melden uns bei euch, wenn wir fertig sind. Ich schätze mal, wir werden mindestens zwei Stunden benötigen.”


„Hallo Steffen, hier Abbo. Unser Toter heißt Balthasar Maria von Hansmann, klingt ein bisschen nach katholischem Landadel. Bitte schon mal möglichst viel über diesen Herrn recherchieren. Isabelle und Ellen mit ihrem Team fangen gerade an, Leiche und Tatort zu untersuchen, das wird wohl noch dauern. Die Witwe hatte einen Nervenzusammenbruch und wurde ins Humboldt gefahren, Aylin und Julia sind hinterher um zu sehen, ob man sie schon befragen kann. Thomas und ich werden uns hier mal umsehen. Was wollte eigentlich Oliver von uns?”


„Der war ganz entspannt und meinte nur, dass sich das wohl durch den neuen Fall erledigt hätte. Ich denke mal, er wollte nur besprechen, in welcher Reihenfolge wir uns die Altfälle vornehmen, aber wie gesagt, hat sich erst einmal erledigt. Wenn alles klappt, bekommen wir ab morgen Unterstützung, eine neue Kollegin, die erst am 1. Juli in Berlin angefangen hat, kommt wohl aus Stuttgart, aber definitiv keine Anfängerin. Sobald ich den Namen habe, lasse ich für sie alles einrichten, E-Mail, Zugang zum Rechner, Dienstausweis und so weiter und so fort. Auf jeden Fall kann sie den freien Platz bei Aylin im Büro einnehmen. Und ich soll euch von Oliver ausrichten, dass wieder der Thoms aus dem Stab der Polizeipräsidentin als Aufpasser dem Fall zugeordnet ist. Der hat uns und ihn immer noch auf dem Kieker, da werde ich wohl wieder tägliche Statusberichte schreiben dürfen. Von Seiten der Staatsanwaltschaft haben wir es mit Bodo Harbauer zu tun, hätte also deutlich schlimmer kommen können. Für morgen früh hat Oliver eine erste Teambesprechung anberaumt, aber erst um 10.30 Uhr, du kannst Ellen und Isabelle entsprechend informieren. Harbauer und Thoms wollte Oliver selbst anrufen.”


Das Telefonat war damit beendet und Abbo Reichel meinte zu Thomas Kablow: „Lass uns doch erst mit den beiden Kollegen sprechen, die zuerst vor Ort waren, dann mit der Nachbarin. Für die Anwohnerbefragung sollten wir möglichst die Uniformierten einsetzen. Wenn ich mir die Häuser gegenüber so ansehe, wird das ziemlich aufwändig.”









Montag, 9. Juli 2018, 10.58 Uhr


„Guten Morgen die Herren, mein Name ist Abbo Reichel und das hier ist Thomas Kablow, beide vom LKA”, dabei hielt Abbo Reichel seinen roten Dienstausweis hoch. „Sie waren ja wirklich schnell vor Ort und haben hier gute Arbeit geleistet. Vor allem auch die Absperrung schön weit vorne vorgenommen, da wird uns die Presse wohl erst einmal nicht allzu sehr auf die Pelle rücken können. Schildern Sie uns doch bitte mal kurz, was bisher vorgefallen ist.”


„Tja, also wir beide, der Herr Polizeiobermeister Marco Erdmann und ich, mein Name ist Linus Brand, auch Polizeiobermeister, wir waren gerade auf der Karolinenstraße unterwegs, als uns über Funk der Notruf erreichte. Wir waren so schnell vor Ort, dass sich die Anruferin noch ziemlich gewundert hat, wie das mit rechten Dingen zugehen kann. So schnell hätte sie mit uns nicht gerechnet, hat sie gesagt. Die Frau Götsche, also die Anruferin und Nachbarin der Frau von Hansmann, haben wir gebeten, sich für ein Gespräch mit Ihnen bereitzuhalten. Den Toten haben wir natürlich gleich bemerkt und auch gesehen, dass da nichts mehr zu machen ist, der war eindeutig tot.”


„Dafür braucht man auch kein Medizinstudium, um das festzustellen”, warf jetzt der zweite Uniformierte ein, der ihnen als Marco Erdmann vorgestellt worden war. „Auch nicht, um festzustellen, dass die Frau von Hansmann in ein Krankenhaus muss, so hysterisch, wie die auf uns gewirkt hat. Verständlicherweise. Wir haben für sie einen Krankenwagen angefordert. Sie wurde dann aus dem Nachbarhaus bei der Frau Götsche abgeholt, es erschien uns besser, sie erst einmal dort und nicht in ihrem eigenen Haus zu belassen. Außerdem haben wir per Funk die Wasserschutzpolizei angefordert und gebeten, nach einem Taucher oder einem Boot mit einer Harpune an Bord zu suchen. Der Kollege von der Kripo aus unserer Direktion war nicht so richtig hilfreich. Hat auch ganz schön gedauert, bis der endlich aufgetaucht ist und hat keinen Mucks von sich gegeben. Hat uns nur kommentarlos seinen Dienstausweis vor die Nase gehalten. Aber was soll’s, jetzt ist er ja wieder weg.”


„Wenn ich Sie mal kurz unterbrechen darf”, meldete sich Thomas Kablow zu Wort: „Wie kommen Sie auf einen Taucher als Mörder?”


„Im Toten steckt eindeutig ein Harpunenpfeil und da liegt der Verdacht doch sehr nahe, dass der von einem Taucher abgeschossen worden ist oder vielleicht auch von einem Boot aus. Außerdem, sehen Sie doch selbst, so wie der Tote über dem Geländer hängt, kann der Pfeil eigentlich nur vom Wasser aus abgeschossen worden sein. Sie können mir glauben, dass ich einen Harpunenpfeil auf Anhieb erkenne, ich war erst vor kurzem mit meiner Frau in Kroatien zu einem zweiwöchigen Tauchurlaub und da haben wir auch das Harpunenfischen ausgiebig kennengelernt. Deswegen habe ich die Kollegen von der Wasserschutzpolizei um Unterstützung gebeten und die sind jetzt auf der Suche, sie haben mir per Funk zugesagt, dass eines der Boote nachher hier anlegt und Ihnen Bericht erstattet. Wenn Sie wollen, kann ich nachfragen, wann das in etwa sein wird.”


„Sehr gut meine Herren. Mal sehen, ob die Kollegen etwas finden und was die Rechtsmedizin und die Spurensicherung dazu sagen. Herr Kablow und ich werden erst einmal mit der Nachbarin sprechen. Sie halten hier bitte bis auf Widerruf erst einmal die Stellung und sorgen vor allem dafür, dass sich niemand dem Tatort nähert, vor allem die Presse fernhalten. Stellen Sie bitte auch sicher, dass in etwa einer Stunde möglichst viele Kollegen für eine Anwohnerbefragung zur Verfügung stehen, wenn ich mir die Häuser auf der anderen Seite des Hafenbeckens ansehe, wartet da viel Arbeit auf uns alle. Wenn die Wasserschutzpolizei fertig ist oder etwas findet, möchten die mich bitte auf dem Handy anrufen.”


Damit klingelte Abbo Reichel an der Hausnummer 51. Sein Finger hatte den Klingelknopf noch nicht wieder verlassen, als sich die Tür ruckartig öffnete und eine zirka 40-jährige und sichtlich emotional mitgenommene Frau erschien.


„Entschuldigen Sie bitte, aber ich kann es nicht fassen, was hier passiert ist. Wer macht denn so etwas und vor allem, warum? Kommen Sie bitte erst einmal herein. Nehmen Sie im Wohnzimmer Platz, ich bringe gleich etwas zu trinken. Mein Name ist übrigens Stella Götsche, aber das wissen Sie sicherlich längst.”


Thomas Kablow und Abbo Reichel ließen sich nicht lange bitten, gingen in das Wohnzimmer und nahmen auf einem der beiden hellen Sofas Platz, mit Blick auf das Tegeler Hafenbecken und die gegenüberliegenden Hochhäuser. Die Einrichtung wirkte passend zum Äußeren des Hauses und der Wasserlage recht gediegen, aber auch ziemlich seelenlos, ohne jegliche persönliche Note, eher wie aus einem Möbelhausprospekt hierher übertragen.


„Entschuldigen Sie bitte nochmals, aber ich musste mich erst einmal fassen, es ist alles so schrecklich.” Dabei blickte sie aus der Terrassentür in Richtung der anderen Doppelhaushälfte. Details konnte man auf der Terrasse nebenan nicht erkennen, nur mehrere Gestalten in weißen beziehungsweise blauen Einweganzügen. Trotzdem war ein leises Stöhnen die Konsequenz.


„Ich verstehe, dass das für Sie sicherlich nicht einfach ist, soll ich die Vorhänge zuziehen?” fragte Abbo Reichel.


„Gerne. Wer sind die und was machen die da?”


„Erst einmal, mein Name ist Abbo Reichel und das ist mein Kollege Thomas Kablow, wir sind die ermittelnden Kommissare des Landeskriminalamtes. Das da draußen sind unsere Kollegen von der Spurensicherung, die in den weißen Anzügen. Im blauen Anzug ist die Rechtsmedizin. Es lässt sich leider nicht vermeiden, aber unsere Kollegen müssen so schnell wie möglich alle Spuren sichern. Genauso müssen wir Sie und auch Frau von Hansmann so schnell wie möglich befragen. Je schneller, desto besser. Umso besser sind die Chancen, den Täter zu fassen. Das ist nicht nur in Krimis so, sondern auch im echten Leben.”


„Von Leben kann man ja kaum noch sprechen.” Sie wies mit ihrer rechten Hand in Richtung der jetzt blickdichten Terrassentüren. Offensichtlich hatte sich Stella Götsche etwas gefasst, sie fuhr fort, nachdem Abbo Reichel sich wieder gesetzt hatte: „Ich war gerade dabei, mir einen Espresso zu machen und wollte in mein Arbeitszimmer nach oben gehen, als ich einen markerschütternden Schrei gehört habe. Der Begriff klingt vielleicht etwas überkandidelt und unrealistisch, aber hier passt es, es passt wirklich. Jedenfalls bin ich sofort auf die Terrasse gestürzt und habe Antonia, also Frau von Hansmann, gesehen, wie sie auf ihrer Terrasse zusammengebrochen ist. Balthasar, also Herrn von Hansmann, habe ich erst gar nicht wahrgenommen. Ich bin dann aus dem Haus heraus, habe noch geistesgegenwärtig den Ersatzschlüssel für nebenan mitgenommen und bin durch den Flur und das Wohnzimmer auf die Terrasse. Da lag sie, die Antonia. Und erst in dem Moment habe ich auch Balthasar gesehen, wie er mit dem Pfeil aus dem Rücken ragend über dem Geländer hing. Ich habe mich zu Antonia heruntergebeugt um zu sehen, was mit ihr los ist. Sie hat mich ganz irre angeschaut und mir zugeflüstert, dass sie wie jeden Morgen um 9.15 Uhr die Zwillingstöchter zur Tagesmutter in die Gabrielenstraße geschickt hat. Mit der Uhrzeit war sie sich deswegen ganz sicher. Ihr Mann ist zur gleichen Zeit auf die Terrasse gegangen, weil er eine rauchen wollte. Das hat ziemlich lange gedauert, deswegen ist sie dann auch auf die Terrasse gegangen, um nach ihm zu sehen. Ich habe sofort die 110 angerufen und einer Dame alles so geschildert, wahrscheinlich ziemlich wirr, aber es hat wohl ausgereicht. Jedenfalls stand ganz schnell ein Streifenwagen vor der Tür und zwei Ihrer Kollegen dann auch gleich auf der Terrasse, ich hatte wohl in der Aufregung die Haustür offen gelassen. Einer der beiden hat dann mit mir gemeinsam Antonia zu mir hierher gebracht oder eher geschleppt, sie war kaum in der Lage, auf ihren eigenen Beinen zu stehen. Wir haben sie auf das Sofa gelegt, auf dem Sie gerade sitzen. Gleich darauf kam dann der Krankenwagen, den hatte wohl der zweite Polizist gerufen. Zwei Sanitäter haben Antonia auf eine Trage gelegt und sie ins Krankenhaus gebracht. In welchem ist sie denn eigentlich? Kann ich sie besuchen und ihr zur Seite stehen? Was passiert denn mit den Kindern? Außer dem Krankenwagen waren auch noch ganz schnell weitere Polizeiwagen da, die halbe Straße steht ja voll davon, aber das haben Sie ja selbst gesehen. Wie im Fernsehen, man glaubt es ja nicht, aber so ist es.”


„Können die beiden Kinder erst einmal bei Ihnen bleiben, wenn sie von der Tagesmutter kommen”, fragte Thomas Kablow nach, „oder sollen wir uns um eine Betreuung kümmern?”


„Das ist kein Problem, die beiden sind sowieso oft bei mir.”


„Wir informieren Sie, sobald wir wissen, wann Frau von Hansmann aus dem Krankenhaus entlassen wird. Sie wurde übrigens ins Humboldt gebracht. Wenn Sie Unterstützung, vor allem wegen der Kinder, benötigen, rufen Sie uns bitte an.” Damit übergab ihr Thomas Kablow seine Visitenkarte. „Ansonsten melden wir uns nachher noch einmal bei Ihnen.”


Vor der Haustür wurden sie sofort von Polizeimeister Marco Erdmann angesprochen: „Die Presse war ziemlich aufdringlich, zwei unserer Kollegen mussten die hinter die Absperrung zurückdrängen. Die Absperrung haben wir ganz nach vorne an die Brücke über das Tegeler Fließ verlegt, da stehen die Kollegen jetzt Wache. Aber wie Sie sehen”, und zeigte damit auf die andere Seite des Hafenbeckens, „die haben jetzt da drüben Aufstellung genommen. Gibt nachher im Internet und morgen in den Zeitungen bestimmt hässliche Fotos. Ich habe die Wasserschutzpolizei gebeten, unter der Sechserbrücke abzusperren, damit von den Geiern da drüben keiner auf die Idee kommt, mit einem Boot hier heranzufahren und Fotos aus nächster Nähe zu machen. Wir wussten ja nicht, wie lange die Spurensicherung und die Rechtsmedizin brauchen, bis die Leiche abtransportiert werden kann. Mit uns beiden sind übrigens insgesamt 10 Kollegen vor Ort, die Ihnen für die Anwohnerbefragung zur Verfügung stehen. Es gibt nur den einen Zugang zur Straße, da vorne an der Brücke, der wird ja bewacht. Hinten von der Sechserbrücke aus kann man nicht hierherkommen, da gibt es keinen Zugang.”


Abbo Reichel wusste erst gar nicht, was er sagen sollte: „Ich bin ja fast sprachlos, perfekt. Bleiben Sie beide bitte trotzdem hier in der Straße und befragen die Anwohner. Teilen Sie dann auch die anderen Kollegen für die Befragung gegenüber in den Hochhäusern, den Vereinen und in den Kleingärten auf der anderen Seite des Tegeler Fließes ein. Ich befürchte, das wird alles ziemlich langwierig werden, da drüben sind ganz schön viele Wohnungen. Können Sie uns dann bitte die Protokolle gesammelt zur Verfügung stellen und auch dafür Sorge tragen, dass alle nicht anwesenden Anwohner in den nächsten Tagen befragt werden? Für morgen und übermorgen Vormittag hätte ich gerne mindestens zwei Zweierteams, die zwischen 9.00 Uhr und 10.00 Uhr sowohl hier als auch gegenüber und auf der Sechserbrücke alle Hundebesitzer und Jogger ansprechen. Erfahrungsgemäß sind vor allem die Hundebesitzer regelmäßig zur immer gleichen Zeit unterwegs, vielleicht hat ja jemand etwas beobachtet. Wenn Sie etwas ermitteln, bitte sofort eine Info an Herrn Kablow oder mich. Genauso bitte, wenn Ihr Vorgesetzter eine formelle Anweisung des LKA für die Einsätze haben will. Für Donnerstag würde ich es begrüßen, wenn Sie beide an unserer Teambesprechung im LKA teilnehmen und über Ihre Ergebnisse berichten. 9.00 Uhr in der Keithstraße 30.”


Sichtlich stolz nahmen die beiden sowohl das Lob als auch die Aufträge an. „Das wird schon in Ordnung gehen, ich glaube nicht, dass unser Revierleiter Probleme mit den Einsätzen hat”, ließ sich jetzt Linus Brand vernehmen. „Dafür sind wir doch da, das ist unser Job”. Damit waren sie schon unterwegs zu ihren Kollegen.


„Wow”, war nur die Anmerkung von Thomas Kablow, „dann lass uns jetzt mal mit Isabelle und Ellen sprechen.” Weiter kam er nicht, weil schwungvoll ein Boot der Wasserschutzpolizei heranfuhr und direkt an der Terrasse des Hauses Humboldtinsel 49 festmachte.


„Moin ihr Landratten. Na, Thomas, immer noch so wasserscheu?” Mit diesen Worten kletterte einer der Polizeibeamten von Bord und kam auf sie zu. Bevor Thomas Kablow antworten konnte, schüttelte er Abbo Reichel die Hand und stellte sich vor: „Moin, Sascha Hesse mein Name, Kapitän dieses tollen Bootes, der Mollymauk. Nur Kapitän und nicht Flottillenadmiral, auch wenn diese Landratte das immer behauptet”, und zeigte damit auf Thomas Kablow. „Aber Thomas wird ja schon schlecht, wenn er nur ein Boot oder Schiff sieht, stimmt’s?”


„Leider. Und bevor du weitere Geheimnisse ausplauderst, wolltet ihr nicht nach Tauchern suchen?”


„Das erledigen meine Kollegen mit den anderen beiden Booten. Wenn die etwas finden, berichten Sie an mich als ihren Flottillenadmiral”, dabei grinste er Thomas Kablow an. „Die Uniformierten hatten gebeten, dass wir an der Sechserbrücke absperren um euch Pressebesuch zu ersparen. Ich habe mir gedacht, hier macht es mehr Sinn. Mit unserem Schiffchen können wir denen gut die Sicht nehmen und die Spurensicherung kann in Ruhe arbeiten. Wenn ihr an Bord kommen wollt, bekommt ihr auch einen Kaffee und Kekse finden sich bestimmt auch. Keine Sorge, Thomas, der Kahn schaukelt nicht, heute ist es fast windstill. Also los, an Bord, da können wir alles Weitere besprechen.”


Damit kletterte er am Bug der Mollymauk über die Reling und deutete den beiden Kommissaren an, dass sie ihm folgen sollten. Abbo Reichel nahm aus dem Augenwinkel wahr, dass Isabelle Berntsen etwas verwundert der Aktion zusah.
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